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£emrid) Sïnader: Ereugtoeg. — 91. ©neift: ©eiftig rege unb geiftig tätige Einher. 93

„3fa, bu ïjaft eine finge unb gute ©îùtter,
id) tjafie eg ja immer gemufft. ©te meiff, mie eg

in einer jungen ®tje augfeljen muff." ©r ladite
berborgen in feinen ©tunbtoinïeln. ©ie fat) itjn
erftaunt an.

Sin biefem Sage mürgte er feiner grau bag

©ffen mit einer SInerïennung über itjre Eocijerei,
bie immer fo einfad unb bod) ïrâftig unb gut
fei. Sie SInerïennung freute fie. Gmblidj flog
mieber ein içauctj bon jenem Übermut über fie,
mie er fie im Srautftanb immer befeelt Igatte.

„SIdj, bag ift nod) niditg. iydj ïonnte bir
gang anbere Singe borfeigen, toenn bu erft bie

SKeifterfteile unb ben tDxeifterlotjn in ber gabriï
I)ätteft, bon berten bu immer träumft." @ie

bon biefem ©ebanïen ablenfenb, fragte er:
„Sßag tourte bie ©lutter fünft ltod^?"
,,©id)t biet, ©ie meinte, junge ©iärtner

feien tjalt eben ein toenig eitel unb boat S3raut=

ftanb ïjer bertoöfjnt. ©ie fdjmlidten fid) gerne
mit ifjren grauen, bie fie geigen laotien, mie fie
Sameraben itjre gotbene lXBjr geigen, ©onft
aber hätten fie fdlieffbd in bielem redjt. ©ttr
bergäffen fie immer, baff man erft nadi unb

nadj fieïjt, mag eg atleg im tpaughalt brauet.
©Ian 'faute meift erft barauf, menn eg not=

menbig fei. @g fei eine emige ©adie mit beut

Ôaugfjatt; meine man, man fjabe nun atteg,

fo feïjle erft redjt mieber etmag." —
Sroig aïïebem ïûfste er fie and) an biefem

Stage nodj nidjt...
llnb ©îart£)a fatj tfjm audi ïieute mieber

finnenb nad, alg er nacfi ber gaBri'f guritd ging.
Sag Slugrufegeidjert ftanb mieber fteil unb boü

©ebanftidi'feit gmifc§en iljren Srauen, in bag

runblid)e Sfägdjen bertaufenb.
(gortfefcung folgt.)

3d) I)abe an mancher Sure gepodjt,

©en Junger gu füllen, mtc£) unterjocht.

Scb bulbefe fdmeigenö, in ftummem Öeib

©en Stadel ber ©üdfidktofigtieit.

£reu3toeg.
2tud) höflicher ©Sorte hörte ich biet —
©och maren fie tmhh ein erbärmtichee Spiet.

2htr feiten, nielleicht alte hunbert ©tat,

Smpfing mich ein teuchtenber Sonnenftrahl,

Smpfing mich öes Sïtenfchfeins ebetfte ©tüte:

©ie marme, oerftehenbe iöergenogüte
Seinrid) Striata.

©eiftig rege unb geiftig träge £inber.
SSon St. ©neift.

©in jeber tjatte mobt fdion ©elegentjeit, ben

großen Ûnterfdieb ïennen gu lernen gtoifdjen
einem fogenannten „geluedten" Einbe unb
einem foldjen, beffen (Sinnenleben bon einer SIrt

geiftiger (Stumpfheit befangen gu fein fcfjeint.
häufig finben ftdj bie ©Itern folüjer geiftegträ=

gen Einher bamit ab, baff biefe eben boit tftatur
aug ftiefmütterlidj bebad)t feien, gm gamilien=
rat jtetjt eg feft, bag Einb ift bumm, eg - be=

greift fd)mer, ihm fetglt bie rafde SIuffaffungg=
gäbe. Saff eine foldje, momöglid bor ben Dtjren
beg Einbeg auggefprodiene Eritiï eine greffe

©efatjr bebeutet, inbern fidj bag lätjmenbe ©e=

fühl ber Entmutigung lebenglänglidi bei beut

jungen Sßefen einniften ïann, bag bebenïen bie

SBenigften. ©od biet feltener aber finb fidf bie

©Itern jener geiftegträgen Einher bemuht, öajj
fie felbft ein gut Seit ber ©djutb trifft, menn

fid bag Einb gn beut entmidette, mag man i|m
atg ©taïel bormirft.

Sag ©fort „gemedt" befagt eigentlid fdon
genug: liegt ntdjt ïmtin fdon auggefprodem
bah eg bag ©egenteil ift bon einem fc^Ictfrigert
ober fdlafenben ©eift, ben gu meden fid nie=

manb ©lülje gab? Sod toer ift eê, tier biefen

SBedruf an bag Innenleben beg Einbeg ergehen

laffen foil, unb mann ift ber geeignete geit»

punît ïjiergu — Sie ©lütter finb eg bor
allem, bie fdjon im garteften Sitter beg Einbeg

taufenbfältige ©elegenpeit Ijbben, bie fdjlafem
ben ©eifteggaben beg jungen ©îenfdenïinbeg

gu meden unb gu beleben, unb glnar babvtrd,
bah fie bag Ei üb „benïen" lehren unb einem

gebanïentofen, ftumpffinnigen Sahinieben fdon
bon früh dt entgegenfteitern.

©lögen fich bie ©eletjtten barum ftreiten,
inmiemeit bie Semeglidïeit beg ©eifteg angebo»

ren ober aitergogen fein ïann! ©obiet fteht
feft, bah öie ©rgiel)ung, bie ©emöhnitng ein

mädtiger ga'ftor ift aud) auf biefem ©ebiet.

Heinrich Anacker: Kreuzweg. — A. Gneist: Geistig rege und geistig tätige Kinder. 93

„Ja, du hast eine kluge und gute Mutter,
ich habe es ja immer gewußt. Sie weiß, wie es

in einer jungen Ehe aussehen muß." Er lachte

verborgen in seinen Mundwinkeln. Sie sah ihn
erstaunt an.

An diesem Tage würzte er seiner Frau das

Essen mit einer Anerkennung über ihre Kocherei,
die immer so einfach und doch kräftig und gut
sei. Die Anerkennung freute sie. Endlich flog
wieder ein Hauch von jenem Übermut über sie,

wie er sie im Brautstand immer beseelt hatte.
„Ach, das ist noch nichts. Ich könnte dir

ganz andere Dinge vorsetzen, wenn du erst die

Meisterstelle und den Meisterlohn in der Fabrik
hättest, von denen du immer träumst." Sie
von diesem Gedanken ablenkend, fragte er:

„Was wußte die Mutter sonst noch?"
„Nicht viel. Sie meinte, junge Männer

seien halt eben ein wenig eitel und vom Braut-

stand her verwöhnt. Sie schmückten sich gerne
mit ihren Frauen, die sie zeigen wollen, wie sie

Kameraden ihre goldene Uhr zeigen. Sonst
aber hätten sie schließlich in vielem recht. Nur
vergäßen sie immer, daß man erst nach und
nach sieht, was es alles im Haushalt braucht.
Man käme meist erst darauf, wenn es not-
wendig sei. Es sei eine ewige Sache mit dem

Haushalt; meine man, man habe nun alles,
so fehle erst recht wieder etwas." —

Trotz alledem küßte er sie auch an diesem

Tage noch nicht...
Und Martha sah ihm auch heute wieder

sinnend nach, als er nach der Fabrik zurück ging.
Das Ausrufezeichen stand wieder steil und voll
Gedanklichkeit zwischen ihren Brauen, in das

rundliche Naschen verlaufend.
(Fortsetzung folgt.)

Ich habe an mancher Türe gepochl,

Den ànger zu stillen, mich unterjocht.

Ich duldete schweigend, in stummem Leid

Den Stachel der Rücksichtslosigkeit.

Kreuzweg.
Auch höflicher Worte hörte ich viel —
Doch waren sie hohl, ein erbärmliches Spiel.

Nur selten, vielleicht alle hundert Mal,
Empfing mich ein leuchtender Sonnenstrahl,

Empfing mich des Menschseins edelste Blüte:
Die warme, verstehende àrzensgûte!

Heinrich Anacker.

Geistig rege und geistig träge Kinder.
Von A. Gneist.

Ein jeder hatte wohl schon Gelegenheit, den

großen Unterschied kennen zu lernen zwischen

einem sogenannten „geweckten" Kinde und
einem solchen, dessen Sinnenleben von einer Art
geistiger Stumpfheit befangen zu sein scheint.

Häufig finden sich die Eltern solcher geistesträ-

gen Kinder damit ab, daß diese eben von Natur
aus stiefmütterlich bedacht seien. Im Familien-
rat steht es fest, das Kind ist dumm, es be-

greift schwer, ihm fehlt die rasche Auffafsungs-
gäbe. Daß eine solche, womöglich vor den Ohren
des Kindes ausgesprochene Kritik eine große

Gefahr bedeutet, indem sich das lähmende Ge-

fühl der Entmutigung lebenslänglich bei dem

jungen Wesen einnisten kann, das bedenken die

Wenigsten. Noch viel seltener aber sind sich die

Eltern jener geistesträgen Kinder bewußt, daß
sie selbst ein gut Teil der Schuld trifft, wenn
sich das Kind zu dem entwickelte, was man ihm
als Makel vorwirft.

Das Wort „geweckt" besagt eigentlich schon

genug: liegt nicht hierin schon ausgesprochen,

daß es das Gegenteil ist von einem schläfrigen
oder schlafenden Geist, den zu wecken sich nie-

mand Mühe gab? Doch wer ist es, der diesen

Weckruf an das Innenleben des Kindes ergehen

lassen soll, und wann ist der geeignete Zeit-
Punkt hierzu? — Die Mütter sind es vor
allem, die schon im zartesten Alter des Kindes

tausendfältige Gelegenheit haben, die schlafen-
den Geistesgaben des jungen Menschenkindes

zu wecken und zu beleben, und zwar dadurch,

daß sie das Kind „denken" lehren und einem

gedankenlosen, stumpffinnigen Dahinleben schon

von früh an entgegensteuern.
Mögen sich die Gelehrten darum streiten,

inwieweit die Beweglichkeit des Geistes angebo-

ren oder anerzogen sein kann! Soviel steht

fest, daß die Erziehung, die Gewöhnung ein

mächtiger Faktor ist auch auf diesem Gebiet.



94 St. ©neift: ©eiftig rege

Sem Heilten ®inbe fdjjon, beffen gange SBelt bie
bier SSänbe beg Sänbergimrnerg bebeuten, ïann
ein muntereg ©rfäffen beg ©efdfjehenen, bie
greube an frifdljem, fröljlidheiu Sertfen aner=
gegen toerben, trenn bie lutter eg Verfiel)!, in
Weiterem ©eplauber über bie alltäglichen Singe,
betn ïinbli^ert 23egriffgbermögen angepaßt, bei
ihm ^ntereffe gu ertoeefen, eg gum fltachbenïen
anguregen. Salb fieïjt bag Äinb bie Singe um
fiöf) Return mit anbeten Singen an. Sag geiftig
träge ßinb fteïjt g. 25. in feinem Spieltifct)
nichtg toeiter alg bag nüigliche ipauggerät; bag
getoedEte ®inb aber, beut JDtütterdjen ergählte,
baff bag £joIg, aug bem ber Siffler ibjix baute,
einftmalg ein Samtenbaum im SSalbe trat, unb
trie gefcfiicft Ijieraug bie eingelnen Seile geformt
mürben, fiebjt ben vierbeinigen greunb mit
gang anberem fgntereffc an. Sie äftufctjeln, bie
bem an gleichgültiges, gebanïenlofeS Sabin»
leben gemahnten Sinbe gum geitbertreib bie»

nen, finb ihm genau fo unintereffant, trie (Steine
ober knöpfe. Sie geiftig rege SOtutter, bie ihrem
®inb gern bie SeBïjaftigïeit beg ©eifteg mittei»
len möchte, begnügt fich tiierbei nicht; fie plan»
bert mit ihm bon bem großen 2öaffer, bag bie
©coiffe trägt, an beffen Stranb fleißige tpänbe
bie bunten Singer gefammelt haben.

Sßern begegneten nidft fchon auf Spagier»
gängen 25äter unb fbtütter, bie ftumm unb ber»

broffen neben ®inbern Ijertranbeln! (Sie Per»

bauten taufenbfättige ©elegenïjeiten, um bie
Slugen ihrer Einher fehjenb, bie Slfren fjörenb
gu machen. Stumpfen ©eifteg, trortlog, gleich»

gültig laffen fie bie kleinen an ben Jöftlichften
9taturfcf)önheiten Vorübergehen. Ober bag ®inb,
bag t)unberterlei an SSater ober SJiutter
gu rieten bjat, bag aber mit einem betroffenen
„Saff mich in fftulje" abgefertigt gu iretben
pflegt, erlahmt allmählich in feinem fgntereffe
für bie llmtoett, eg gemöljnt fich an bag ge=

banïenlofe f5ng=£eere=Starren.

Schon im Puffern unterfcheibet fieb) bag bon
^aug aug gu geiftiger fftegfamïeit ergogene
$inb bon bem geiftig trägen. Sag Sluge Bliebt

lebhafter, benn eg nimmt ©inbrüche iratjr, bie
bem anbern Verborgen bleiben. Sag SJiienen»

fpiel ift auSbrucfgboIIer unb Verrät, baff ein
lebhafter ©eift hinter ber Stirne arbeitet. Sludj
in ber Sprerihmeife gibt fich ein ltnterfchieb
îunb. @g ift eine ïôfiliche SJtitgabe fürg Seben,
trenn ein ®inb fetjon früh baran gelröljnt irirb,
munter unb lebhaft gu plaubern unb alg an»

unb geifttß tätige Sirtber.

gehenber formenber ®ünftler in SBorte gu ïlei=
ben Verfielt, trag feinen ©eift beiregt. Sarum
feilten ©Item eg rtidfji alg eine Verbrieffli^e
•Diühe, fonbern alg eine ihrer micfjtigften ißflich»
ten eradften, mit iîjrert ®inbern baheirn unb
brausen eine Verftänbige Unterhaltung gu pfle=
gen unb fie baran gu gemöhnen, anftatt ge=

banfenträge gu fcljmeigen, ihr Senïen unb güli=
len in anregenber unb angeregter SBeife gum
SIugbrucE gu bringen, ©g ift bieg eine SIrt ©pm»
nafti! beg ©eifteg, bie gur 25etjerrftbung, grtr
ÜDteifterfäfaft über ben ©eift führt unb ihnen
auf ihrem fpäteren Sebengtreg reiche grüßte
bringen lrirb. ©elriff ift eg etlrag Sdjöneg um
bag Sctpreigen am regten Ort, jebodj auch ein
guteg 2Bort finbet eine gute Statt. Unb bag
„îRebenï'oitnen", alfo bie mahre ïteberunft, ift
ein Si^ah für bag Seben, gerabegu unentbeljr»
lidf gu einem guten gortïommen unb oft bag
SOÎittel gur ©etrinnung eineg grofjen Sebeng»
glüctg.

So manöheg ®inb, bem fchon im Stuffern
ber Stempel aufgebrüeft ift, bah feirt ©eift
fch'Iäft, baff feine ©eifteggaben ungelredtt blie»
Ben, gehört auch fpäteren Seben gu jenen
23ebauerngtrerten, bie in Stumpffinn unb @e=

ban'fenlofigïeit bahinleben; fie Irerben über bie
ÜDtittelmüjjtgfeit nur fchlrer hinaugïommen, für
ein fdjrtelleg ©rfaffen Von ©elegenheiten gum
25orträrtgftreben geht ihnen jebe gähigleit ab.
SSietteidtit erbarmt fich ihrer bag Seben unb läfft
bag bernadjläffigte Innenleben in mancherlei
kämpfen unb Stürmen troh aller Hemmungen
boü) noch dur ©ntfaltung ïommen, trie eg bei
tiefgrünbigen Staturen oft ber $aU ift, beren
SSerftanb unb 25egabung fich felbft bitrchringen
ang Sageglicht. SIber biefer 5ßfab ift meifteng
ein fehr bornenboller. Unb finb bie ©rgieher
nicht bagu ba, ben 2Beg gu boïïïommneren Qit=
ftänben gu ebnen unb gu geigen? SBern bie
greube an eigenem Sen'fen unb munteren @r=

faffen aller ©rfcfieinungen beg täglichen Sebeng
fc[)on Von ^inbheü auf in $teifcf) unb 25Iut
übergegangen ift banï ber unermüblichen §In=

regung feiner ©Itern, feien fie auä) noch sin=
fadh^ unb „ungelehrt" in formaI=miffenfdhaft=
lichem Sinne —, bem bleibt eg erfpart, bah er
im ^ampf um bag Safein unb bie 23erbott=

ïommnung ein fRüdEftänbiger mirb, ben beften=
fallg erft bie rauhe tpanb beg Sebeng artg fei=

nem trägen Sahinieben auffc|te(fen unb bor»
märtgtreiben muh.

s4 A. Gneist: Geistig rege

Dem kleinen Kinde schon, dessen ganze Welt die
vier Wände des Kinderzimmers bedeuten, kann
ein munteres Erfassen des Geschehenen, die
Freude an frischem, fröhlichem Denken aner-
zogen werden, wenn die Mutter es versteht, in
heiterem Geplauder über die alltäglichen Dinge,
dem kindlichen Begriffsvermögen angepaßt, bei
ihm Interesse zu erwecken, es zum Nachdenken
anzuregen. Bald sieht das Kind die Dinge um
sich herum mit anderen Augen an. Das geistig
träge Kind sieht z. B. in seinem Spieltisch
nichts weiter als das nützliche Hausgerät; das
geweckte Kind aber, dem Mütterchen erzählte,
daß das Holz, aus dem der Tischler ihn baute,
einstmals ein Tannenbaum im Walde war, und
wie geschickt hieraus die einzelnen Teile geformt
wurden, sieht den vierbeinigen Freund mit
ganz anderem Interesse an. Die Muscheln, die
dem an gleichgültiges, gedankenloses Dahin-
leben gewöhnten Kinde zum Zeitvertreib die-
nen, sind ihm genau so uninteressant, wie Steine
oder Knöpfe. Die geistig rege Mutter, die ihrem
Kind gern die Lebhaftigkeit des Geistes mittet-
len möchte, begnügt sich hierbei nicht; sie plau-
dert mit ihm von dem großen Wasser, das die
Schisse trägt, an dessen Strand fleißige Hände
die bunten Dinger gesammelt haben.

Wem begegneten nicht schon auf Spazier-
gängen Väter und Mütter, die stumm und ver-
drossen neben Kindern herwandeln! Sie ver-
paßten tausendfältige Gelegenheiten, um die
Augen ihrer Kinder sehend, die Ohren hörend
zu machen. Stumpfen Geistes, wortlos, gleich-
gültig lassen sie die Kleinen an den köstlichsten
Naturschönheiten vorübergehen. Oder das Kind,
das hunderterlei Fragen an Vater oder Mutter
zu richten hat, das aber mit einem verdrossenen
„Laß mich in Ruhe" abgefertigt zu werden
pflegt, erlahmt allmählich in seinem Interesse
für die Umwelt, es gewöhnt sich an das ge-
dankenlose Jns-Leere-Starren.

Schon im Äußern unterscheidet sich das von
Haus aus zu geistiger Regsamkeit erzogene
Kind von dem geistig trägen. Das Auge blickt
lebhafter, denn es nimmt Eindrücke wahr, die
dem andern verborgen bleiben. Das Mienen-
spiel ist ausdrucksvoller und verrät, daß ein
lebhafter Geist hinter der Stirne arbeitet. Auch
in der Sprechweise gibt sich ein Unterschied
kund. Es ist eine köstliche Mitgabe fürs Leben,
wenn ein Kind schon früh daran gewöhnt wird,
munter und lebhaft zu plaudern und als an-

und geistig tätige Kinder.

gehender formender Künstler in Worte zu klei-
den versteht, was seinen Geist bewegt. Darum
sollten Eltern es nicht als eine verdrießliche
Mühe, sondern als eine ihrer wichtigsten Pflich-
ten erachten, mit ihren Kindern daheim und
draußen eine verständige Unterhaltung zu Psle-
gen und sie daran zu gewöhnen, anstatt ge-
dankenträge zu schweigen, ihr Denken und Füh-
len in anregender und angeregter Weise zum
Ausdruck zu bringen. Es ist dies eine Art Gym-
nastik des Geistes, die zur Beherrschung, zur
Meisterschaft über den Geist führt und ihnen
auf ihrem späteren Lebensweg reiche Früchte
bringen wird. Gewiß ist es etwas Schönes um
das Schweigen am rechten Ort, jedoch auch ein
gutes Wort findet eine gute Statt. Und das
„Redenkönnen", also die wahre Redekunst, ist
ein Schatz für das Leben, geradezu unentbehr-
lich zu einem guten Fortkommen und oft das
Mittel zur Gewinnung eines großen Lebens-
glucks.

So manches Kind, dem schon im Äußern
der Stempel ausgedrückt ist, daß sein Geist
schläft, daß seine Geistesgaben ungeweckt blie-
ben, gehört auch im späteren Leben zu jenen
Bedauernswerten, die in Stumpfsinn und Ge-
dankenlosigkeit dahinleben; sie werden über die

Mittelmäßigkeit nur schwer hinauskommen, für
ein schnelles Ersassen von Gelegenheiten zum
Vorwärtsstreben geht ihnen jede Fähigkeit ab.

Vielleicht erbarmt sich ihrer das Leben und läßt
das vernachlässigte Innenleben in mancherlei
Kämpfen und Stürmen trotz aller Hemmungen
doch noch zur Entfaltung kommen, wie es bei
tiefgründigen Naturen oft der Fall ist, deren
Verstand und Begabung sich selbst durchringen
ans Tageslicht. Aber dieser Pfad ist meistens
ein sehr dornenvoller. Und sind die Erzieher
nicht dazu da, den Weg zu vallkommneren Zu-
ständen zu ebnen und zu zeigen? Wem die
Freude an eigenem Denken und munteren Er-
fassen aller Erscheinungen des täglichen Lebens
schon von Kindheit auf in Fleisch und Blut
übergegangen ist dank der unermüdlichen An-
regung seiner Eltern, seien sie auch noch so ein-
fach und „ungelehrt" in formal-wissenschaft-
lichem Sinne —, dem bleibt es erspart, daß er
im Kamps um das Dasein und die Vervoll-
kommnung ein Rückständiger wird, den besten-
falls erst die rauhe Hand des Lebens aus sei-
nem trägen Dahinleben ausschrecken und vor-
wärtstreiben muß.
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